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jfiahen, beten ßöfurtu frn &tnne etnrr trufbsbung be* tferbot * rUfflrr»
ttebcr Xieberfaffunoen er anftrebte . $>te 2>arfte#w$g beruht auf her 7>ur<Xb

fl&t hej f&riftticpen 91adjtaffei beiher <34a<U#mätuter unh - ringt bähet
manches Neue, unter anderem auch üder die ttrchenpotttifche RoSe des de-
kannten VokkSfchriftsteüerS HanSiakod , Pfarrer zu St . Martin t»
g-retdurg .

Schwester Maria , Roman von Jean Paar (HermSdorff-Berltn ) . Verlag
von Oswald Mutze, Leipzig. 128 Seilen . Preis broschiert 3 M . ekeg .
gebunden 4,50 M . — » Schwester Maria - ist ein recht flott geschriebener,
schwungvoller, pazifistischer Zeitroman eines aufrichtigen Menschenfreun¬
des von hohen Idealen , dt« leider immer noch meistens an den Klippen
der rauhen Wirklichkeit unseres politischen NachkricgSlebenS sich stoben .
Die Handlung ist mit gutem Glück dem Leben abgelaufcht sie schildert
warm , wie eS im Kriegsverlauf zu Anfang . Mitte und Ende im Vater¬
land und »draußen - zuging und fesselt den Leser bis zur letzten Sette .

RcniabtlttLt und Wirtschaftlichkeit der gesamten Edelpelztlerzucht, von
Ompteda . Endlich hat es ein Fachmann gewagt , klipp und klar bei je¬
dem Pelztier festzustellen , inwiefern es sich zur Zucht eignet , und welcher
Gewinn au- der Zucht bei einem kleinen , mittleren oder großen Betrieb
zu erzielen ist . ES ist dies von unendlrcher Wichtigkeit für jeden Inter¬
essenten . Er macht sich dadurch unabhängig von den meist subjektiv ge¬
haltenen Auskünften und kann nun selbst haarscharf an Hand von Renta¬
bilitätsberechnungen feftstellen , für welche Zucht er sich entscheiden soll.
Ferner sind an sich grundlegende Fragen zur Anlage einer Farm be¬
handelt : so die Höhe des Kapitals , die örtliche Lage. Betriebsart , der
Zuchtstock, Farmvhgiene usw . In ausführlichster Weise beschäftigt sich
die Broschüre mit dem Silberfuchs , Kreuzfuchs, Rotfuchs und Blaufuchs ,
ferner mit dem Nerz und den anderen Tieren der Marderfamilie , als¬
dann mit Waschbär, Skunks , Opossum, Silberdachs , Kaninchen . Nutria ,
Karakulschaf, Bisamratte , Biber und Chinchilla. In rücksichtsloser und
wahrheitsgetreuer Form wird bet jedem Edelpelzeierträger festgestellt , ob
er sich zur Zucht eignet und aus welcher finanzieller Basis . Die Broschüre
ist im Verlag des » Deutschen PelztierzüchterS - (F . C . Mayer , G . m . b . H . ) ,
München 2 6 , Sparkassenstraße 11, erschienen und kostet nur 5 .— M.

Die Zwangsjacke. Ein neuer Jack London . »Meine lieben Mitbürger ,
die Die Ihr Leben in Watte gepackt verbringen — glauben Sie mir ,
wenn ich Ihnen sage , daß Menschen noch heute in den Gefängnissen hin¬
gemordet werden, wie es geschah , seil die ersten Gefängnisse von Men¬
schen erbaut wurdet ?.

- Diese Behauptung beweist Jack London mit seinem
Roman »Die Zwangsjacke - (erschienen im Universitas -Verlag , Berlin ,
Volksausgabe in der Büchergilde Gutenberg . nur für Mitglieder ) . Er
läßt einen zu lebenslänglichem Kerker Verurteilten , der später dem Strang
überliefert wird , die Erlebnisse der letzten Jahre seiner Qual berichten.
Es ist ein Buch des Grauens . Der Gefangene wird von den Wächtern
und der Gefängnisleitung gefoltert und oft mehrere Tage lang in die
Zwangsjacke eingeschnttrt. Die fieberhaften Phantasien während dieser
Tortur erscheinen ihm als Wirklichkeit , die sein Geist, von dem er an-
nimmt , daß er seinen Körper verlassen habe , durchstreift. Immer sind eS
aufregende und leidvolle Geschehnisse, aber die seltsamen Phantasien sind
der einzige Trost des Gemarterten , und dieses Traumleben gibt ihm eine
Ueverlegenheit Uber seine Peiniger . Diese modernen Sklavenaufseher und
Henker werden durch den Widerstand des Gefangenen zu immer stärkeren
Scheutzlichkeieen angefport , aber der Gefangene trotzt ihnen und glaubt
auch noch wenige Minuten vor dem Tode au die Ueberlegenheit des
Geistes über den Körper und die erbärmliche Umgebung . Mehr als die
zügellose Phantasie einer gepeinigten Seele interessiert uns die Darstel¬
lung des Daseins eines Eingekerkerten, die Darstellung des modernen und
»humanen - Strafvollzugs , von dem wir sonst nichts erfahren und über
dessen Brutalität wir auch nicht aufgeklärt werden , wenn noch so viele
Kommissionen durch die Gefängnisse geführt werden . Im Land des kon¬
sequenten Hochkapitalismus ist auch das kapitalistische Zuchthaussystem am
erschreckendsten ausgeprägt . Jack Londons neuer Roman deckt diese Tat¬
sache mit schonungsloser Offenheit aus.

Westermanns Monatshefte . D238, eine Fahrplanplauderet nennt Michael
Unterfperg feinen Aussatz in der Julinummer von Westermanns Monats¬
heften. Diese interessante Plauderei über Entstehen , Technik und Sinn
eines modernen Fahrplans am Beispiel des Zuges D 236 , der im Kurs
Berlin —Bodensee— Schweiz mit Anschluß nach Italien fährt , wird jeder
mit grobem Gewinn lesen . Die Freunde der Ostsee wird der mit vielen
Abbildungen geschmückte Artikel von Wilhelm Mtcheels »Besuch in Kol-
berg- interessieren. Der Wiener Kunsthistoriker Arthur Roeßler gedenkt
in einem reichtllustrierten Aussatz des 400 . Todestages (8. Juli ) Tilmann
Riemenschneiders. deS größten deutschen Bildschnitzers der Gottt und des
Mittelalters . Die Novelle »Jonathan muß für den Regen büßen - von
Anton Schnack werden die vielen Freunde des Dichters begrüßen . Eine
weitere Novelle von Inge Stramm trägt den Titel »Erweckung der Her¬
zen - und spielt in der Welt der Zirkusmenschen. Dr . Erich Werdermann
vom Botanischen Museum in Berlin plaudert über »Bromeltengewächfe -,
die farbigen Bilder hierzu sind von Theodor DaugS . Werner Suhr
schreibt in seinem Aufsatz »Charaktere gesucht - über den Unterschied zwi¬
schen Typus und Charakter , über den Ausdruck des CHarakterS im Gesicht
und Wesen von Männern , Frauen und Kindern . Das Heft ist in unserer
Verlagsbuchhandlung zu dem günstigen Preis von 2,— M zu haben .
Unsere Leser haben das Recht / ein früher erschienenes Probeheft zu ver¬
langen und wir bitten gegen Einsendung von 30 Pfg . für Porto von
dem Verlag Georg Westermann in Braunschweig ein solches anzufordern .

Das Segelflugzeug , von Dr . W . v. Langsdorss . Zweite umgearbeitete
Auflage , mit 242 Abbildungen . I . F . Lehmanns Verlag , München.
Preis geb . 9,— Ji , in Leinwand geb. 10,— M . DaS nun in zweiter Auf¬
lage vorliegende Buch gibt eine gute technisch- konstruktive Darstellung deS
Segelflugzeugs und behandelt alle Arten des motorlosen Flugzeugs mit
Ausnahme derjenigen , welche di« Ermöglichung oder Verbesserung deS
Fluges durch Anwendung menschlicher Muskelkraft erstrebt . Die Theorien
zur Erklärung des SegelflugeS wurde nur angedeutet . soweit dies zu
ihrem Verständnis erforderlich ist. Mehr Wert wurde auf die tech¬
nischen Einzelheiten gelegt, deren Verständnis durch viele Bil¬
der erleichtert wtrd . Sowohl den Konstrukteur als auch den Siegelflieger
regt dieses Werk zu neuem Schassen an . Kurt Maier .

Wahre Detektiv -Geschichten . DaS neueste Heft der »Wahren ' Detekftv-
Geschichten - beweist wieder , daß diese Zeitschrift unter den einschlägigen
Publikationen eine Sonderstellung einnimmt . Die Darstellungen bedeu¬
tender Kriminalfälle au - der Feder der die Verfolgung leitenden Kom¬
missar» und Detektive geben außergewöhnlich packende Bilder im Kampfe
gegen das Verbrechen . Gerade die Tassachen sind eS . welche die auf die¬
sem Gebiet grassierende Phantasteakrobattk in den Schatten stellt . Unter
den durchweg erstrangigen Beiträgen des soeben erschienenen 5. Heftes
erwähnen wir nur die große 10 Millionen Dollar -Falschgeldassäre in Phi - -
labelphta und die unheimliche Schreckenstat eines Wahnsinnigen . DaS
Heft ist überall -um Presse von 50 Pfg . r« haben .

Kälfektke
GittekvRStfel

s
"
e A A

1 -
I S H E
■ ■ ■ ■
E N N T

Die Punkte dieser Abbildung sind durch Buchstaben zu ersetzen ,
daß jede der vier senkrechten Felderreiben ein Wort ergibt , wäb -
rend die wagerechte Reibe ein neues zeitgemäßes Wort , mit „9t"
beginnend , nennt .

Kreuz-Rätsel .

1 2

8 4

1 , 2 erglüht auf dorn 'gen Zweigen ,
3» 4 ein jeder in sich hat ;
1 , 4 ist nur dem Fische eigen,
U 3 nennt eine alte Stadt.
Erhältst du mich 2, 4 von oben.
So lab dein Herz den Schöpfer loben !

« üttelauflöfungen
Bilder -Rätsel : Herrlich hassen , mündlich lieben , ist der Menschen

meistes Ueben.
Scherzfrage : Der W — achtel.
Richtige Losungen sandten ein : Frau Jda Lied , August Bimm -

ler , Jul . Grimmer , Mathilde Basler , Karlsruhe, ' Hiwe Mangold ,
Spöck.

Witz und Humor
Nicht sein Fehler . Junger Mann (zu einem anderen , der eben

seinen Platz einer Dame angebolen hat ) : „Mein Herr » ich fahre
nun schon drei Jahre täglich auf dieser Strecke, und ich habe n i e-
m a l s einer Dame meinen Platz angeboten ."

Der andere : „Dann haben Sie niemals gute Manieren gehabt ,
mein Herr .

"
Junger Mann : „Ob nein , das ist es nicht . . . aber . . . ich

habe nie einen Sitzplatz gebabt ."

Sonderbarer Zufall . . Die Unterhaltung der beiden Herren , die
sich auf dem Rennplatz getrofftzn hatten , drehte sich um seltsame
Zufälle .

Der sonderbarste Zufall , der mir in meinem Leben begegnet ist,
war letztes Jabr . erzählte der eine .

„Und . . . ?" fragte der andere gespannt , „was war es ?"

„Es war der elfte Tag des elften Monats . Ich wohnte in einem
Hause Nummer 11 , Zimmer 11 und ich setzte auf das Pferd
Nummer 11 im ersten Rennen .

"
„Und das Pferd gewann , wie ich vermute ?"
„Nein ! Das verdammte Bieb kam an elfter

Stelle ! "

Rendez-Bous unterm Bett . Pantoffelheld war unter das Bett
gekrochen , als er den Einbrecher hörte . Cr hielt seinen Atem an
und wartete . Rach einer langen Zeit fühlte er , daß neben ihm
jemand kroch.

„Bist du es , Henriette ?" flüsterte er zitternd .
„Nein , flüsterte die andere Stimme , „sie hat mir aber eben einen

Blick zugeworfen , ich bin der . . . Einbrecher .
"

Freuden der Ehe. Junger Ehemann : „Als ich letzte Nacht nach
Hause kam , hatte meine Frau mir einen Stich ! vor den Ofen
gestellt , meine Pantoffeln hergerichtet , meine Pfeife gestopft
und . . .

"
Zyniker : „Da will sie wohl einen neuen Hut

haben ?"

Vis die Gefahr vorüber . A. : „Schmitt erklärt , daß , wenn Mild¬
tätigkeit notwendig ist, er immer der erste sei , ver seine Sand in
die Tasche steckt .

"
B . : „Ja . . . Und dort läßt er sie . bis die Gefahr

vorüber ist .
"

Genau Vorgeschriebene Tour . Zwei Amerikanerinnen machten
eine Reise durch Italien . Sie standen vor der St . Markuskirche .
„Elisabeth "

, fragte die eine, „ist dies Venedig oder Florenz ? "

„Sieb in deinem Reifeprogramm nach"
, war die Antwort .

„Wenn es Montag ist, ist es Florenz , wenn Dienstag , Venedig .
"

Buch-Reklame . Eine große Tageszeitung in Nizza brachte kürz¬
lich folgende Annonce : „Millonär , jung , gut aussehend , wünscht
zwecks späterer Heirat eine Dam« kennen zu lernen gleich der Hel¬
din in M . . . 's neuem Roman .

"
Binnen vierundzwanzig Stunden war der in Frag « stehende

Roman ausverkauft .

Berantwortticher Schriftleiter : Redakteur H. Winter . Karlsruhe
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Sonnenwende
Wann ändert sich unser Leben :
Wird es Ausstieg oder wird es Qual ?
Wollen wir die Gipfel errsteben ,
Oder verkommen im sumpfigen Tal ?

Laßt uns , ganz früh am Tage ,
Aufs Feld — zu den Lerchen hinaus .
Hier vergesien wir Sorge und Plage : „
Die Fabrik , den Zuchthausbau !
Bober den wogenden Saaten
Schwebt brennend der goldene Ball :
Gegrüßt fei , Mütterchen Sonne ,
Du schöpferische Kraft im All !

Ihr Mädchen » rührt eure Hände ,
Die Kornblume wird euch zum Kram .
Ihr Burschen, schmückt euch mit Rotmohn ,
Nun wirbelt der Freiheitstanz .
Der Wind , in der Eberesche ,
Der spielt die Geig« sehr laut -
Und hört ihr , wie das Bächlein
Durch die Wiese rauscht?
Auf einmal sind wir im Herzen
So reich und so gam voll Glück.
Und fühlt ihr von Mütterchen Sonne
Den segnenden reinen Blick ?"

Unser Schicksal , es hat sich gewendet ,
Hier draußen , auf sprossender Flur .
Wir haben uns wiedergefunden —
Am Busen der Mutter Natur .
Wir sind so kühn, stark« Kräfte
Verändern von uns aus die Welt .
Die Fabriken solln schön und frei sein :
Befreit vom wuchernden Geld !

Max Dortu .

Nach dem fünften Kontinent
Tagebuch einer Weltreise

Bon Kurt Offenburg .
Trauer und Einsamkeit .

Diese Aufzeichnungen blieben ungerundet , dürfte ich nicht . . .
Ja dürfte ich nicht auch einmal darüber sprechen: über jene Trauer
und Einsamkeit , die unausbleiblich ist bei langen Reisen . Ich mag
die Gründe nicht suchen,' weiß nur , daß Klima , Anstrengung der
Fahrt und des Arbeitens nicht in den Kleidern stecken bleiben .
Bin mir auch bewußt , daß neben allem gesehenen Schönen , allem
erlebten Frohen , Not und Schmutz , Armkit und Unwissenheit nicht
minder unvergessen bleiben .

Als ich vor einigen Stunden in Soerabaia an Bord ging , quer¬
ab an einem anderen Pier zwei deutsche Dampfer entdeckte , — da
war für Minuten die Versuchung groß , den ganzen Reisevlan plötz¬
lich umzustürzen . Wieder herunter zu gehen von diesem Schiff
und statt nach Süden — heimwärts , nach Norden zu fahren . (So
unberechenbar ist das menschliche Herz ! ) Ein ganz übles Einsam¬
keitsgefühl hatte mich am Kragen bekommen. Wer ihn nicht kennt,
diesen entsetzlichsten aller Katzenjammer , rüinpfe
nicht die Nase. Dann , als die „Nieuw Holland " endlich vom Pier
abdrebte . war nichts zu spüren von der sonst üblichen Freude der
Weiterfahtt . Arme , taub geworden « Seele . . .

Elender Zustand , den mit so jäher Gewalt ich zum ersten Male
erlebte .

Jetzt , da es Abend wird , wir mit voller Fahrt unterwegs sind
und vorüber fahren an den grünen Eilanden zwischen Java und
Sumatra — komme ich langsam ins Gleichgewicht. Betrachte die
„Stimmung " vom Nachmittag schon mit einem leisen Lächeln,'
zwinge mich , das neue Außen , die Menschen dieses Schiffes , zu
beobachten und mein Innen zu überseben.

Mittag über der Java -See .
Das ist ein sonneloser Tage . Die See schwarzblau , mittelmäßig

bewegt . Nicht ruhig , aber auch nicht stürmisch. Ein Kompromiß -
Jedenfalls unangenehm wie alles Halbe .

Rings der Horizont vermauett : grauer , bingeschmierter Dunst.
Weiter oben weiße Wolken , über - ineinander geschichtet wie ge¬
lockerte , aufgezupfte Bamnwohlbatten . (Wer lacht über diesen Ver¬
gleich ? Hast du vielleicht die Stapelplätze in den Südstaaten Ame¬
rikas gesehen? Das schneeige Geflock, bevor es in die Presse kam ?)

Wie Baumwollballen , dazwischen sich zerfaserte Bänder wässe¬
rigen Blaus schieben . Unregelmäßige Wirbel feuchtwarmer Luft .
Widerlich , beklemmend: Waschküche-Brodem . Guter kühler Atem
der Nord- , der Mordsee : wie bist du weit , im „ grauen " Norden .

Mittag über der Java -See . . Und Gebrüll . Gelärm auf dem
Hinterdeck, wo Bordspiele getrieben werden . Ringwerfen , Faust¬
ball , Tauziehen . Golf auf einem — Billardtisch , Dazwischen wird
dann ein Gläschen konsumiert - Die Schänke ist dicht bei : die
chinesischen Boys harren des Winks . Demütig . . Demütig ? Ich
glaube sie grinsen über die Weißen (hier beißen sie Australier ) .
Aber man weiß nie . was in diesen Gehirnen vorgeht : kein Ge¬
sicht ist schwerer zu lesen als das eines Ehinesen .

Wie ganz schwarze Tinte , h 'meingeschüttet ins Blau , ausgelaufen
in breiten Streifen , ist jetzt das Meer . Kleine weiße Kämme
tanzen darüber hin . . .

Wieviel Tage schon ? Wieviel Meere ? Wieviel Schiffe?
Wie viele noch?

Ein Tag Celebes .
Dies vorweg : einen richtigen Geschmack habe ich nicht von diesem

Land . Kann man nicht bekommen in einem Tag . Sah nichts vom
Land , denn Macass ar ist nicht die Landschaft. (Ich weiß Einen ,
der legte jetzt 60 Äiten zu je 60 Zeilen bin - In Sätzen , vor
denen jeder Bandwurm neidblaßte . Ich werde noch keine 60 schrei¬
ben , ^ ilen versteht sich.)

Macassar . die Stadt : am schönsten die Passar Straat . Läden ,
Lädchen, Löcher . Aufgeteilt der Handel zwischen Arabiern und
Chinesen . Ich schritt unverdrossen mitten durch, photographierte als
tackle ein Maschinengewehr . Immer dicht ' ran : vier , drei , zwei
Meter . Die Menschen — Allah fei mit ihnen ! — waren fteundlich
Keiner maulte .

Bei einem Arabivr , sebr dunkel getönt , tuscheschwarzer Spitzbart ,
in einem Svezereiwarenladen — legte ich einen neuen Film ein.
Er beäugte die Kamera . „Wieviel ?" Dabei bewegte er Daumen
und Zeigesinger wie beim Geldzählen . Ich nannte einen willkür¬
lichen Preis : 100 Rupien . (Sie kostet fast das Doppelte .) Blitz¬
schnell : „Das scheint nicht zu teuer ." Er sprach das Pidgin -Eng-
lisch. wie es die Kaufleute hier alle kauderstammeln — am lieder¬
lichsten die Chinesen . Er wollte noch wissen , woher und wohin und
aus welcher Ecke der Welt ich komme .

Die Sonne sott . Aber ich biß die Zähne zusammen — ich führ
nicht, ging Stunden kreuz und quer . Die australischen Mitvassa -
giere , in Taxis vorbeiflitzend , sahen herab auf den Stiefelnden .
Photos brauchte ich, etwas sehen mußte ich. nicht spazieren fahrem
arbeiten !

*

Dann in einer Bank , Traveller Schecks einlösen . (Seit Batavia ,
dem letzten Bank -Büßergang , war nicht mehr viel übrig .) .

Etwa
sechzig Kerle hinter dem Schaltergitter : alles Chinesen bis auf
zwei Weiße . Der Kassierer : ein alter Mann . Goldbrille vor den
Glanzaugen , zerfallenes gelbledernes Oviumgestcht. die Wangen¬
knochen wie ein spitzer Fels (Den müßte Kubin zeichnen .)

Arabier kamen, schütteten Säcke voll Silbermünzen aus . (Sie
gelten als die Gobsecks, die Wucherer , des Guldeukurs ) . Die Scheck¬
prüfung , die Umrechnung von englischen Pfunden auf den Gulden-
kurs und von den Guldjers auf australische Pfunde , das dauert . .
(Der Vergleich wäre nicht druckfäbig.) Läßt Zeit genug die beiden
arabischen Füchse ru beäugen . Sie zählten das Geld bin als wärs
eine heilige Handlung : ernst, hingegeben , fast weihevoll . Mit
einer anderen Aufmerksam als der Europäer . Der siebt , schon
instinttmäßig in seiner Doppelmoral , aufs Geld herab : im jüng¬
sten Clark steckt bereits ein bißchen der Snob . Wer von ihnen
zählt wieder und wieder die Fünf - , Zwei - und Einpfennigstücke,
und sähe dann noch dem Bankbeamten auf die Finger , als wäre
er ein Wegzauberer ? Und die Ringits erst ! Die silberhell klingen¬
den Zweieinbalbguldenstücke : wie schmissen sie sie auf dem mar¬
morbelegten Tisch! Luchsten mit gespitztem Ohr , ob es echt ist —
rein im Klang .

Die Arabier und di« Chinesen : ohne diese Kunden könnten di«
Banken — ich denke an Singavore , Medan , Batavia — nicht
solche Bauten hinstellen . Protzige Marmortrevveühäuser . Auch hier ,
aus Celebes.
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(Nackdruck verboten !)

V-cm L . P . Hiesgen .
Me der Wind im Vorjahre den Samen aus Millionen Blüten¬

körben in das Feld gestreut , so blüben in Parallelen und Diago -
nalen Kornblumen Margaritben und Mobn . —

Eine einzige blau -weib-rote Trikolore — so lagen die Wissen
links und rechts vom La Bastöe-Kanal , und von Drahtverhau zu
Drahtverhau flatterten die blaugrünkarierten Röcke gefallener
SlboLtländer -

Der Juni wehte honigsüben Hollunder und bitteren Leichen¬
stank in unsere Gräben . — Ameisen bauten ihre Heeresstraben
über -ersetzte Sandsackmauern , unft> eine Kreuzspinne teilte mit
mir die eingebaute Schiebscharte. Zwei Meter weit zogen sich
ihre Hungerfäden , von der Schiehscharte zur Handgranatenkiste . . .

Aus Furcht vorm eigenen Tode mochte ich dem Tier nichts tun ,
und ich erkannte bald , was für ein wertvoller Kamerad die ab¬
scheuliche Spinne war . — Sie führte unerbittlich Krieg gegen die
blutsaugenden Mücken , die uns Tag und Nacht Beulen in Gesicht
und Hände bissen . Ebenso unentwegt kämpfte sie gegen die
Schwärme von Aasbrummern , die über Tote und Lebende herfielen
und mit ibren Rüsseln , daran sich Pinzette und Saugnapf beweg¬
ten alle Krankbeitskeime verschleppten.

Ich sah das sechsunddreibrgeckige Netz der groben Spinne ^ ein
kolossales Festungswerk ! — Alarmvorrichtungen an allen Fäden ,
Drahtverhau über Drahtverhau ? — Und in der Schießscharte an
meiner Seite einen kugelsicheren Unterschlupf !

Ich sah das Grabennetz vor La Basst'»« , vor mir die Toten ,
denen die Erde Herren und Hoden auslaugte , genau wie es die
Svinne mit ihren Opfern tat . . .

Bon Norden her zitterte der Lehm der Brustwehr von der
Dvernschlacht, und im Süden stand seit Wochen schon das Ge¬
witter fest bei der Lorettofrau .

Uns gegenüber blieb es so unheimlich still , dab wir von Tag zu
Tag die „feindliche" Ruhe mit erhöhter Aufmerksamkeit beob¬
achteten . — Im „Kriege" kann man nicht dem „Frieden " trauen .

Die Kreu^ vinne lag hinter lebmbestäubten Vorhängen auf
Lauer und regte keine ihrer fühlenden Fubrangen , trotzdem eine
stahlblaue Bremle mit grimmigem Gebrumm und pfeifenden Flü¬
gelsurren das Spannwerk des Netzes zu zerreiben drohte . Die
Cvinne stürzte vor , verstärkte schleunigst das gefährdete Netz und
lieb den Brummer zavveln . bis seine Fühe und sein Flügelpaar
so fest in den klebrigen Fäden verwickelt sahen, dah die Spinne
den tollkühnen Draufgänger gemächlich mit den Zangen fasten
und ibm ohne Gefahr das süße Blut aus seinem dicken Leibe sau¬
gen konnte. . .

In wenigen Tagen war das Svinnennetz ein trostloses Lerchen-
fe5d. — Da hingen rote Marienkäfer wie rothostge Franzosen nn
Drahtverhau , kleine , feldgraue Heuschrecken wie preußische Grena¬
diere und blaugrüne Fliegen wie Schottländer mit blaugrun -
karierten Röcken . . , , ^

Die Kreuzspinne ist ein geniales Tier ! — Genial rm Angriff !
— Genial in der Verteidigung ! — Ihr Werk ist mindestens so
genial wie alle Schützengräben von Calais bis Belfort und von
Riaa bis rum Kaspischen Meer .

Wahrhaftig ein geniales Tier ! .
Der Abend legte rote Leisten an den Horizont . Dre Graben -

wand verschluckte meinen Schotten , und hinter dem Walde von
Neuve -Ebavelle hing sich der Mond in einer Sternenfchlinge auf .

Ueber die Toten im Borfeldc breiteten Mobn und Abendrot dre
Feuerseide roter Fahnen , und schwarze Staubgefäße senkten sich wie
verbrannte Dochte über die Toten . Darüber stieg die Nacht mit
ihrer blauen Ewigkeit — und im Holunder vor dem Drahtverhau
hämmerte eine Amsel Melodien , die sich in keine Noienlinien zwrn-

^
Wir

^
lmiMen über die Melodie ins Vorfeld bin . und plötzlich

stieg von drüben abendselig ein Gesang . - .
Ein Engländer sang , kaum fünfzig Schritt von uns entfernt :

„Alt - Heidelberg , du feine ,
Du Stadt an Ehren reich,
Am Neckar und am Rheine
Keine andre kommt dir gleich.

Auch mir stehst du geschrieben
Ins Herz wie eine Braut .
Es klingt wie zartes Lieben
Dein Name mir so traut .

Es war , als drehte sich vor mir der Drahtverhau Es flimmerte
mir vor den Augen und ich fuhr zusammen, als ich den Leutnant
neben mir erblickte.

Er hielt seine Hände an den Ohrmuscheln und starrte wie geistes¬
abwesend auf den Punkt hinüber , von wo das Lied gekommen war .

„Alt - Heidelberg ! " flüsterte ich . . .
Der Leutnant hörte nicht. Er hielt seine Hände vor sein Gesicht ,

als wollte er etwas verbergen , und sah mich von der Seite an . Wie
flammende Rufzeichen sah ich seine schrammigen Schmiste schräg
Über Stirn und Wange brennen .

„Ob der da drüben nicht mit mir zusammen in Heidelberg . . .?"

fragte der Leutnant mehr sich selbst als mich : „ich kenne zwei Eng¬
länder . . . jüngere Semester . . . einer hieb Dibbley . . . Mister
Dibbley oder so . .

Beim Nennen des Namens verfärbten sich die brennenden Ruf -
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feinem grauen Gericht. — — —

Die Nacht mit ihrer blauen Ewigkeit Verging. - Nur hin
und wieder fiel ein Schuh. — —< — Im Norden donnerte die
Ppernschckacht, und um das Sternendiadem der Jungfrau von Lo-
retto blitzten die Mündungsfeuer der GHMtze . Frühmorgens , als
die jungen Totenvögel um die bohlen Weiden an der „Quingue -
Rue " torkelten , fanden Estenholer unfern jüngsten Offizier . Er
dielt seinen Revolver noch in der warmen Hand . — In seiner
Schläfe war ein schwarzumbranntes Loch .

Eine verirrte Kugel . . . schrieb man fefi
Verirrte eine Kugel . . .?

ieb man seiner Mutter beim .

„Auch mir stehst du geschrieben ins Herz !"

Der lohamüstag und das Wetter
Bon Ernst Edgar ReimLrdes .

Schm in heidnischer Vorzeit bat man der Witterung des Jo¬
hannistages . besten Feier bei Germanen , Kelten und Slaven ihrer
obersten Gottheit , der Leben und Wärme spendenden Sonne galt »
besondere Bedeutung beigelegt und daraus allerlei Schlüsse ge¬
zogen, wie es bekanntlich heute noch geschieht . Die meisten der mit
dem 24 . Juni in Zusammenhang stehenden Wetter - und
Bauernregeln find uralt , namentlich diejenigen , welche sich
mit dem Regen an diesem Tags beschäftigen, den der Landmann
besonders fürchtet , denn Johannes tauft ". Wahrend er vor Jo¬
hanni . in den Wochen, wo Getreide . Gras und Hackfrüchte sich in
der Entwicklung befinden , feuchtes Wetter freudig begrübt , ist es
ibm nach diesem Tage höchst unwillkommen : „Bor Johanni bitt '

um Regen , — Nachher kommt er ungelegen "
, oder : „Bor Johanni

müsten Gemeinde urÄ> Pastor um Regen bitten , nach Johanni kanns
der Pastor allein " bzw. „zwingts ein altes Weib allein .

"

Im Bauernkalender gilt nicht der 21 ., sondern der 24.
Juni als Sommersonnentag , die 4 Tage vorher und nachher sollen
nach uraltem Glauben die bis Michaelis herrschende Witterung an -
zeigen. — Da die Getreideernte , von deren Ausfall für Land - und
Stadtbewohner so viel abhängt , herannaht und das Korn zur Voll¬
endung seiner Reife trockenes, warmes Weiter braucht , beobachtet
der Bauer am 24. Juni von früh bis svät ängstlich den Himmel ,
ob sich keine Regenwolken zeigen. Selbst ein kurzer Schauer kann
ihm leicht einen Strich durch di« Rechnung machen, denn : . .Regnet
es Johanni auch nur leise, — So regnet es Mäuse "

, das heibt es
ist mit der Mäufeolage zu rechnen. Im Rheinland sagt man .
dab Mäuse selbst in einem in den Rhein geworfenen Bündel Stroh

„ wachsen"
, wenn es am 24. Jurn trocken bleibt .

Auch aus einem Gewitter am 24. Juni ziehen abergläubische
Gemüter üble Schlüsse für den Ausfall der Ernte . In jedem Fall
ist . .Fohannisregen ohne Segen "

, zumal er eine 40tagige Regen -
veriode zur Folge hoben soll. — In manchen Gegenden beitzt ?s ,
dab ein Drittel der Ernte mihrät . wenn es am 24 . Juni regnet , oa
dann angeblich auch das Wetter in der Erntezeit schlecht ist : „Re¬
gen am Johannistag , — Raste Ernte man erwarten mag .

" Der
vorsichtige Bauer wagt es deshalb nicht, von einem guten Ausfall
der Ernte zu sprechen , bevor er sein Getreide unter Dach und Fach
hat . denn» selbst wenn auf den Feldern alles prachtvoll steht, kann
noch zuviel dazwischen kommen: „Bor Johannistag — Man Gerste
und Hafer nicht loben mag"

, oder : „Bor Johanni hörst de , —
Lobe keine Gerste ! " — Um sich vor Mißernte zu schützen , streuten
die Bauern übrigens früher vielfach die Asche des JohanniSteuers
in die Kornfelder , weil sie glaubten , dab feindliche Dämonen dann
keine Macht darüber besäßen . -

Aber nicht nur für den Ausfall der Getreideernte soll das Wetter
des 24. Juni ausschlaggebend sein, auch den Nüssen kann der
Regen an diesem Tage verderblich werden : „Tritt auf Jobannrs
Rogen ein , — So wird der Rubwuchs nicht gedeihen.

" Mehr noch
als die Wallnüste leiden angeblich die Haselnuss« unter der Feuch¬
tigkeit des Johannistages : . .Regnets am Johannistag , — Jsts
der Haselnüsse Plag '"

. oder : „Regnets auf Jobannrs sehr , — Wer¬
den die Haselnüsse leer "

, oder , wie man im Westen sagt : „Vom
Tag Johanns der Regenguß — Labt verfaulen die Hafelnub " —
Jst das Wetter aber fonnig . so fällt die Rubernte gut aus und . .die
Wiegen werden teuer "

, das heibt es kommen viel Kinder zur Welt .
Dieser Etaube steht in Zusammenhang mit der uralten Bedeutung
der Rub als Fruchtbarkeitssymbol . - Für das Gedeihen der Buch¬
eck e r n , aus denen bekanntlich ein sehr gutes Oel gewonnen wird ,
ist der Regen des 24 . Juni ebenfalls von Nachteil : „Regnets Jo¬
hanni ins Laub . — So wird die Buche taub .

" — Schließlich will
auch der Weinbauer vom Regen am Johannistage nichts wisten,
denn : „Johannisregen nimmt den Wein und gibt kein Brot "

, oder,
wie man im Rheinland sagt : ..Zu Jobanni klein der Rhein . —
Gibts säuern Wein "

, das heibt , wenn es vor dem 24. Juni so
wenig geregnet bat . dab der Wasterstand des Rheins sehr niedrig
ist. bringt die nächste Zeit meist mehr Feuchtigkeit , als die Trauben
für ihre Reife vertragen können. — Alle diese Wetterregeln wollen
im Grunde genommen weiter nichts besagen , als daß ein naster
Vorsommer und ein trockener Sommer für die Ernte das B ^ te ist.

Der „Narr-
Bon H. Ernst .

Er war wirklich ein Hohn auf die „ Krone der Schöpfung"
, kleiner

verbuckelter noch als man sonst Mibwachsene sah , dazu lahmte ec . •
und sein knochiges Gesicht verunstalteten grobe Blatternnarben .
Unter merkwürdig buschigen Augenbrauen blickten ein paar ticfe ,
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mißhandelte Tiere haben-

Die Arme schlenkerten über die Mossen lang und dürr , wie ge¬
lenklos in den Schultern . Die gleiche Beweglichkeit braßen die
häßlichen Hände , deren ebenfalls überlange Finger ständig berum -
komikerten , dab es selbst für einen ernsthaften Menschen oft nicht
leicht war , mit Lachen zurückzuhalten . Und er war ein witziger
und schlagfertiger Zwerg und unterhaltsam , was ihn nicht, wie
sonst Häßliche, zu den Gemiedenen , rm Gegenteil , zu den Gesuchten
machte .

Dieses im Grunde erschütternd traurige , gewisse narrhaft Unter¬
haltsame wußten besonders ein paar Herren zu schätzen, deren fast
ausschliebliche Lebenssorge es war , dafür zu sorgen., wie die Tage
auf eine vor allem geistig mcht anstrengende Weise möglichst an¬
regend ausgefüllt werden konnten .

Eines Tages hatte der eine von ihnen , ein Hüne , ein Germane
der Urzeit in körperlicher Hinsicht und im übrigen „Haupt -Mann "

der erlesenen Gesellschaft, diesen amüsanten kleinen buckligen
Narren „entdeckt".

Sein Auto batte einen Reifenschaden erlitten und er war ge¬
zwungen gewesen, in das nahe Gasthaus einzukohren und dort die
Reparatur aktzuwarten . Dieses Gasthaus war zufällig so etwas
wie Stammlokal des Buckligen , der einen guten Tropfen Sonntags
nicht verschmähte. Auch heute witzelte und Loboldete er herum .
(Man lieb ihm keinen Frieden , bis er es tat .) Und dies Wesen
gefiel dem Herrn derart , dab er den Buckligen kurzerhand ins Auto
packte und seinem Kreise zufuhrte .

Und in dieser Nacht gingen die Herren in einer so angeregten
und ungeniert belustigten Stimmung aus dem Extrazimmer ihres
Gasthauses nach Hause, dab sich da und dort Fenster öffneten und
Gestalten durch die morgendliche Dämmerung Ausschau hielten , die
dann jedoch rasch wieder zurücktraten , wie der Kleinstadt -Schutz¬
mann in den Schatten der Häuser .

Traurig aber und milde bis in den letzten Winkel seiner Seele
schlich sich der kleine Bucklige, der mit diesem Tage gewisiermaben
Hofnarr geworden war , durch die Gasten.

War man Mensch? War man ein Teil Gottes ? Ibm graute
es . Vor den Dingen , vor sich selber , am meisten jedoch vor den
Menschen. So graute es ihm . dab er fror . An allen Gliedern
zitternd , trat er endlich ins Haus . Da war seine alte , ehrsame
Mutter . Die alte Frau sprach nicht und fragte nicht, schloß auf .
schloß zu . Doch in dem Blick , mit dem sie ihren Sohn ansah . und
in dem förmlichen Zerkrampfen ihrer -erarbeiteten Hände lag
namenbcfer , unerhörter , entsetzlicher Schmerz.

Ja , er war nun tatsächlich so etwas wie Hofnarr geworden .
Abend für Abend , wenn die Herren besonders erheitert ru sein
wünschten, holten sie ihn . Sie behandelten ihn . .gut "

. Er durste
ihnen eine Zeche machen, so hoch er wollte . Sie . zwangen ihm
selber die feinsten Liköre und den Sekt nur so hinein . Angetrun -
ken gab er sich noch weit witziger , der Narr , und wirkte er unwider¬
stehlicher.

Der Bucklige war nun durchaus kein Postenreiber von Beruf und
hatte auch die Kinderschuhe länqjt ausgezogen . Er lief tags arbei¬
ten in die Fabrik , ordentlich wie ungezählte andere , und stand
knavp vor der Vollendung eines halben Jahrhunderts . %

Was ibn der Lächerlichkeit preisgab , war nichts anderes als seine
unglückselige Körperlichkeit . So grauenhaft roh das auch seine Mit¬
menschen charakterisierte , er war wahrhaftig nur zu ihrer Unter¬
haltung auf der Welt . Das merkte der Bucklige sehr wcchl , das
batte er schon vor vielen Jahren gefühlt , er , der alle schöngewach¬
senen Menschen mit Neid und sehnsüchtiger Bewunderung ange¬
sehen batte . Jetzt habt« er sie zuweilen .

Wer den armen Buckligen genauer ansah , wer auch nur eine Weile
mit ibm zusammen war , mußte erkennen , dab dieser Mensch eine
bedeutende Intelligenz besaß, aber für die grobe Maste und für
diejenigen , die diese lebendige Satire auf die menschliche Schönheit
nur von oer witzelnden Seite betrachteten , war diese Klugheit un¬
möglich. So wurden auch seine klugen Bemerkungen unb^ die
manchmal tiefernsten Scherze zumeist mit wieherndem Gelächter
ausgenommen .

So kam es , daß nach und nach auch die Seele des körperlich Ver¬
wachsenen verkrüppelte . Er sah ein , dab es nutzlos sei , den Men¬
schen zu beweisen, dab er nicht das war , als was man den arm¬
seligen Buckligen ansah . Niemand außer seiner Mutter verstand
ihn . bestenfalls ließ man ihn laufen und lächelte hinterher .

Aber all das merkte der arme Mensch doch. Seine Verachtung
für die Menschheit wuchs und wuchs. Was hatten sie ihm zu bie¬
ten , die Christenmenschen und die Bürger der Stadt ? Hörten
sie wenigstens einmal auf die kleinen Regungen seiner ins tiefste
verwundeten Seele , gab es auch nur einen , der mit ihm kamerad¬
schaftlich verkehrte , so wie er es wünschte ? Es nützte auch nichts
mehr dab ein Teil seiner Arbeitskollegen mit ibm verkehrte als
sei er ihnen gleichwertig : er hörte mit feinen feinen Sinnen überall
das Gelächter hinter sich herschallen. Und so rib er dann Witze ,
unterhielt er alle , wenn er in Stimmung war — um sich zu be¬
täuben . . .

Im stillen verachtete haßte er sie doch alle , und er hätte alles
dafür gegeben , wenn er seinen Peinigern , alles , was sie ihm be¬
wußt oder unbewußt angetan hatten , hundert - und tausendfältig
hätte zurückzahlen- können. „O . wie herrlich , einmal früh aufzu -
wachen als gerader , junger , gesunder Mensch und dann alle in die
Schranken zu fordern , alle zu zwingen , dab sie ihm Achtung ent -
gegenbrächten , von Mädchen nmschwärmt zu werden und dann als
schöner kluger junger Mensch einen Platz an der Sonne zu er-
r-b )rn !

" Das war sein Traum in vielen Jahren , aber da er nun
älter wurde , hatte er sich alle diese schönen Träume abgewohnt ,
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dazu verwarf er wieder , dis endlich nach langen , durchwachten
Nächten ein Gedanke heraufkam , der ihn nicht wieder los ließ , und
in den er sich geradezu bineinfrab und desten Verwirklichung ihm
so grob und bedeutend erschien , dab er beschloß, ihn in die Tat
mnzrtsetzen . . . . m

Nun untre er fünfzig Jahre all . Solche Feste leiert man . Auch
dieses sollte gefeiert werden . War sogar als ein Glanz - und Ehren¬
tag für den Narren gedacht und natürlich in erster Linie für die
edlen Herren . Das Lokalblättchen brachte sogar eine betreffende
Notiz . Es sollte an keiner Würdigkeit fehlen .

Die Herren sorgten selbst im Extrazimmer herum , wie eben
robuste Gewisten 'und massive Gemüter für eigenes Vergnügen ru
sorgen belieben . Und dann erwartete man . aufs angenehmste an¬
geregt den Abend .

Mit durchdringendem Dreiklang meldete sich ein blumengeschmück¬
tes Auto vor dem Hause des Buckligen, kaum daß der Arbeitstag zu
Ende . Der Haupt -Mann jener gewählten Herrengesellschaft stieg
aus , trug sodann mit dem Wagenführer einen groben Korb , voll
bis rum Rande mit delikatesten Dingen und Weinen , die gerade
noch den verwöhntesten Gaumen reizen , in das Haus : das Fest-
und E-brentagsgeschenk. Denn man war ein Herr und konnte das .

Die Tür stand offen . Doch nicht der kleine Bucklige, der amü¬
sante , koboldige Narr , empfing den Herrn , sondern seine ehrsame
alte Mutter . Zurückgekehrt war heute ibr Sohn von der Arbeit ,
trauriger , verzweifelter noch als sonst . Man wollte aber durchaus
ihren Sohn sprechen und der Haupt -Mann trat schließlich auf die
Tür -u und ritz sie auf . Im gleichen Moment jedoch prallte er
weit mit einem Schreckensrus zurück , ohne den Drücker der Tür ,
wie im Krampf , loszulssen. Klein , häßlich , ein unförmiger Klum¬
pen . hing am Fensterkreuz ohne ein geringstes Zeichen von Leben
— der Narr .

Auch jetzt sprach die Mutter kein Wort ; sprach nicht, fragte nicht,
regte sich nicht, wie grauenhaft der Tote auch aussah . Nur in dem
Blicke , mit dem sie sich ihrem verhetzten Sohne zuwandte , lag ein
so namenloser , unerhörter und entsetzlicher Schmerz : Maria stand
wohl so vor dem ihren , den sie gekreuzigt , . .

Welt und Wissen
* Preisausschreibea für Gefänguisreform . In Amerika , wo man

immer mit Reformen auf dem Gebiet « des Gefängniswesens vor¬
angegangen ist , — das ganze System der Bewährungsfrist und der
Beaufsichtigung während dieser Zeit wurde zuerst in Amerika ein -
geführt und wurde Vorbild für Europa — bat man kürzlich einen
eigenartigen Versuch unternommen . Man bat Preise ausgeschrie¬
ben in Höbe von 50 und 25 Dollar für die beste Kritik der Ber -
bältnisie und Einrichtungen der Strafanstalten in Neuvork und für
Vorschläge zu ihrer Verbesserung . An dem Wettbewerbe können
sich alle Jnsasien der Korrektionsanstalten beteiligen , ebenso Ver¬
urteilte und solche Personen , die unter AEag « und vor der Ge-
richtsverbandlung stehen. Der amerikanische Kommissar für das
Gefängniswesen soll sich wertvolle Anregungen von dem Wettbe¬
werb versprechen, und die Strafgefangenen sollen einen außer¬
ordentlichen Eifer zeigen , sich daran zu beteiligen .

* Singvögel für Strafanstalten . Der Bund der Tierfreunde
Oesterreichs beabsichtigt, den Gefängnisverwaltungen zum kom¬
menden Weibnachtsfest eine gröbere Anzahl von Edelrollern und
exotischen Vögeln samt Käfigen und Futter zur VerMgung zu
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tellen , die sie nach freiem Ermesien an die Gefangenen verteilen
ollen . Der Bund verspricht sich von dieser Aktion eine günstige
eelische Einwirkung auf die Gefangenen .

Ein echter Bohemien , Aristide Bruant . der Erzvater des Kaba¬
retts vom Montrnartre , der Mann , der itbm Abend zwanzig Ame¬
rikanern in die Gläser spuckte und sich dafür bezahlen lieb , war
einer der letzten ganz großen Bohemiens . Eines Tages fragte er
den Schriftsteller Francis Carco : „Was ist denn los mit diesem
Cbarlot , dem Accordeonspieler ? Der Idiot rast ja den ganzen Tag
im Zylinder rmru"

„Der hat fünfzigtausend Franken in der " Lotterie gewonnen ",
war die Auskunft . „Wubten Cie denn das nicht? "

„Und weshalb läuft er dann den ganzen Tag im Zylinder rum ?"

„Er bezahlt feine Schuldem Meister !
" — Aristid « Bruant fuhr

zischend in die Höbe, lief ein paarmal aufgeregt durch das Zimmer
urÄ> knirschte unaufhörlich : „Unter Kuratel müßte man ihn stellen
lasten, unter Kuratel mit dem Ochsen ! "

Literatur
« Ne «n dieser « teile des- rochenen mtb angefündigte» Bücher und Bett»

schritte« fdnnett vo « unserer Verlag» BuchhevUlung dezoge« werden.
Hecht Gustav : Karl Gchcnkel und Richard Reinhard , zwei badiscbe

Staatsmänner . Mit 2 Bildnissen . Heidelberg . Carl Winter - Universi»
tLISbuchhandlung . 1931 . 2JC . — Die Schrift bringt auf 40 Seiten nicht
nur die kurzgefaßten Lebensbeschreibungen des badischen Minister - de-
Innern Karl Schenkel (1900—1907) und des gleichzeitigen außerordent¬
lichen Mitglieds des StaatSministeriums und Direktor - der Forst - und
Domänendirektion Richard Reinhard , sondern gibt im Rahmen dieser
zwei Biogrovhien zugleich ein Bild der politischen Lage Baden - in den
Jahren 1996 bi - 1906, also in den letzten LebcnSsahren Großherzogs
Friedrichs I . Schenkel war der Schöpfer der VerfastungSreform von' 1904.
Der Name Reinhard - ist verknüpft mit der Geschichte der Klostersrage in
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